
Zum Aufführungsrecht 
 
 

 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, CH-3123 Belp 
 Tel. + 41 (0)31 819 42 09. Fax + 41 (0)31 819 89 21 
 www.theaterverlage.ch / information@theaterverlage.ch  
 Öffnungszeiten: 
 Montag - Freitag von 09.00 bis 11.30 Uhr & 13.30 bis 17.00 Uhr 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1 - berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet. 

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
 



2 0 1 2  

Peter Höner 

Hereinspaziert 
Ein Stück Migration 

 

 

 

Besetzung 3-10D/ 2-10H 

Bild In Andeutung 

 

 

 

«Niemand kann aus dem Leben steigen, wie aus einem 

Autobus.» 

«Hereinspaziert!» ist ein Theaterstück über Migration und die 

Angst davor. Es besteht aus einer Materialsammlung von 

rund 50 Szenen und kann unterschiedlich eingesetzt werden. 

Als reine Schauspielerproduktion oder in Zusammenarbeit 

mit Laien, als abendfüllendes Stück in einem Theater oder in 

der Schule, zur Illustration an Diskussionsabenden, in Teilen 

oder als Ganzes. Das heisst, die Szenen können immer wieder 

von Interessierten mit oder ohne Beizug des Autors neu 

zusammengesetzt und erweitert werden. - Szenisches Material 

zum Thema Migration als Katalog. 

«Luegsch eigentli nüme häre? Bisch nuno Apparatschik?» 
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Personen 

A – G, Köchinnen und Köche Ausländerinnen und Ausländer, die in 

der Schweiz leben und gut integriert 

sind.  

 

Yasha Dushku   junger Mann aus dem Kosovo 

Beamter 

Ärztin 

Sachbearbeiterin der SUVA 

Vertreter der Fima ProfiBau 

Richterin 

 

 

Georgi Abaschwili  ein junger Mann aus Georgien 

Lavrenti Preobrazhenskij ein Mann aus dem Osten Europas 

Ella   Georgis Schweizer Freundin 

Beamter im EVZ 

Instruktorin im EVZ 

Frau mit Sonnenbrille  Zwischenhändlerin 

Polizistin 

Dolmetscherin 

Polizist 

 

Chidima   eine junge Frau aus Nigeria 

Beamtin 

Beamter 

Portier   Portier in einem Empfangszentrum 

Polizistin   Bekannte des Portiers 
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Asylsuchende 

Catherine   um die 30 aus Nigeria 

Thamishan   junger Mann aus Sri Lanka 

Musini   um die 40 aus Togo  

Daniel   zwischen 20 und 30 aus Ghana 

Splendour   18 jährig aus Nigeria 

 

Familienszenen 

Vater   um 45  

Mutter   um die 40 

Tochter   20 Jahre alt 

Bueb   13 Jahre alt (kann auch von einem  

   Erwachsenen gespielt werden.) 

Buebeli   9 Jahre alt (kann auch von einem  

   Erwachsenen gespielt werden.) 

 

Doppelbesetzungen sind möglich, ab 3 Damen, 3 Herren. 

 

 

Grundsituation der Kreuzlinger Uraufführung 

Das Zentrum der Bühne war eine Küche, ein Rüsttisch und eine 

Kochgelegenheit. 

In der Küche treffen sich Ausländerinnen und Ausländer, um 

miteinander zu kochen. Sie rüsten Gemüse, bereiten die Gerichte vor, 

die Zuschauer sehen, hören und riechen, wie ein Abendessen mit 

Gästen vorbereitet wird, das zum Schluss des Theaterstücks serviert 

werden kann. 

Die Köchinnen und Köche arbeiten, trinken und erzählen. Warum sie 

in der Schweiz leben, wie lange schon und was für Pläne sie haben, 

was sie an der Schweiz schätzen, was sie kritisieren, und wie die 

Schweizer sich verbessern müssten, um ihnen eine Integration, um die 

sie sich mehr oder weniger bemühen, zu erleichtern. 
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Rund um die Küche werden Szenen gespielt, die bestimmte Aspekte 

zum Thema Zuwanderung ausleuchten. Einerseits werden die 

Geschichten von Asylsuchenden erzählt - es wird gezeigt, wie diese in 

der Schweiz empfangen und behandelt werden, aber auch wie 

widersprüchlich ihr eigenes Verhalten ist – und andrerseits soll in 

grotesk überspitzten Familienszenen dargestellt werden, mit welchen 

Clichés und Ängsten wir auf die Zuwanderung reagieren.  

Das vorliegende Werk ist als Collage zu verstehen, deren Szenen 

durchaus neu arrangiert werden können. Im Verlag sind noch weitere 

Szenensammlungen verfügbar (Metaebene, das Schicksal Musinis), 

welche alterntiv zur Ebene mit den Köchen eingebaut werden können. 

 

Zeit 

Frühling 2012 

 

 

 

 

 

 

Uraufführung: Freies Theater Thurgau, 12. 4. 2012 Kreuzlingen 

 Regie: Jean Grädel 
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1. Szene 

Auftritt 

Die Köchinnen und Köche spazieren von aussen 

herein. Begrüssungen, vielleicht war es für jemanden 

gar nicht so einfach, rechtzeitig ins Theater zu 

kommen, weil er im Stau steckte, jemand anderer 

wurde mit seiner Arbeit nicht fertig. Man erzählt sich, 

was an diesem Tag wichtig war. Die Arbeiten werden 

zugeteilt, einer möchte vielleicht schon ein Bier 

trinken, andere lieber ein Gläschen Wein. – Wie auch 

immer: ein fröhlicher, etwas chaotischer Haufen 

versammelt sich, um gemeinsam zu kochen. 

 

 

2. Szene 

Lied Variation 1 

Die Schauspielerinnen und Schauspieler treten aus 

dem Zuschauerraum auf, oder sitzen bereits an ihren 

Positionen und summen/singen «Fremd sind wir 

eingezogen…» aus der «Winterreise» von Schubert. 

 

 

3. Szene 

Befragung eines Willigen 

Im EVZ befragt ein Beamter Yasha Dushku. 

Beamter Sie sind Herr Dushku? 

Yasha Ja. 

Beamter Yasha? 

Yasha Ja. 

Beamter Aus Pristina? 
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Yasha Ja. 

Beamter Und Sie verstehen Deutsch? 

Yasha Ja. 

Beamter Sehr schön. Das macht die Sache gleich etwas 

Einfacher. Lacht. Zumindest für mich. Aber, Spass 

beiseite. Sie kommen aus Deutschland, sind heute 

Morgen über die Grenze gekommen und haben sich 

gleich bei uns gemeldet. Korrekt? 

Yasha Ja. 

Beamter Warum sind Sie nicht in Deutschland geblieben? 

Gefällt es Ihnen hier besser? 

Yasha Ja. 

Beamter Sie wissen, dass wir strenge Gesetze haben? Es ist 

nicht einfach, in der Schweiz Asyl zu bekommen. 

Yasha Ja. 

Beamter Haben Sie Angehörige in der Schweiz? Familie? 

Freunde? 

Yasha Ja. 

Beamter Gut. Das heisst aber noch nicht, dass Sie hier bleiben 

können. Angehörige sind kein Freipass. Lacht. Wir 

werden sehen, was wir für Sie tun können, versprechen 

kann ich nichts. 

Yasha Ja. 

Beamter Ich meine, Ihre Landsleute werden hier nicht besonders 

gern gesehen. - Sie suchen Arbeit? 

Yasha Ja. 

Beamter Ja, ja, das wollen alle. Aber wenn es dann Arbeit 

gibt… Haben Sie Erfahrung im Umgang mit alten 

Menschen? 

Yasha Ja. 

Beamter Würden Sie in einem Spital, einem Pflegeheim 

arbeiten? 

Yasha Ja. 
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Beamter Krankheiten? 

Yasha Ja. 

Beamter Ja. Welche? – Ich muss Sie das fragen. Wir möchten 

schliesslich wissen, wer zu uns kommt. 

Yasha Ja. 

Beamter Es geht vor allem um Erbkrankheiten, schwere 

Krankheiten. Achselzuckend. Sie sind gesund? 

Yasha Ja. 

Beamter Ausbildung? 

Yasha Ja. 

Beamter Was sind sie von Beruf, was haben Sie gelernt? Ein 

bisschen mehr muss ich schon wissen. 

Yasha Ja. 

Beamter Also? 

Yasha Ja. 

Beamter Was ja? Herr… Herr Dushku. Haben Sie studiert? 

Yasha Ja. 

Beamter Eine Lehre gemacht? 

Yasha Ja. 

Beamter Gearbeitet? 

Yasha Ja. 

Beamter Als was? Wo? Zahlen, Fakten Herr Dushku, so 

kommen wir nicht weiter. 

Yasha Ja. 

Beamter Können Sie eigentlich auch noch etwas anderes sagen 

als «ja»? 

Yasha Ja. 

Beamter Ja, dann tun Sie es. Ich warte. Wo haben Sie 

gearbeitet? Als was? Wie lange? Warum? Wurden Sie 

gekündigt? 

Yasha Ja. 

Schweigen. 
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Beamter Sie verstehen doch gar nicht, was ich frage. 

Yasha Ja. 

Beamter Sagen Sie mir doch einmal, wie spät es ist. 

Yasha Ja. 

Beamter Ja? 

Yasha Ja. 

Der Beamte unterdrückt einen Wutanfall, greift zum 

Telefon. 

Beamter Was für en Löli hät dänn gsait, de Dushku chönn 

Tütsch. – Dolmetscher! 

Black out. 

 

 

4. Szene 

Ein alter Bekannter 

Ein Untersuchungsbeauftragter im EVZ, vor ihm 

Georgi Abaschwili. 

Beamter Georgi Abaschwili. – Sie stammen aus Sochumi. Ihre 

Familie wurde 2009 von den Russen, und 2011 von 

abchasischen Republikanern vertrieben, Ihr Vater und 

Ihr ältester Bruder wurden umgebracht, zusammen mit 

Ihrer Mutter sind Sie nach Komsomolske in der 

Ukraine geflohen. Vor drei Wochen haben Sie den Ort 

wieder verlassen. Seufzt. Sie sind im Bus durch die 

Ukraine, Slowakei, Österreich und schliesslich in die 

Schweiz gelangt. Ist das richtig so? 

Georgi grinst und nickt. 

Beamter Sie waren nicht zufällig schon einmal hier. Vor gut 

einem Jahr? Sucht in seinen Unterlagen nach einem 

Dossier, zeigt Georgi ein Foto. Aber der Mann auf 

dem Bild kommt Ihnen bekannt vor? 

Georgi schüttelt den Kopf. 
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Georgi Wer ist? 

Beamter Das sind Sie, mit kurzen Haaren, Bart und ein Jahr 

jünger. 

Georgi Nein. 

Beamter Sie haben damals angegeben, Sie kämen aus Sakemi. 

Sie nannten sich Michel Vachnadze. Ihre Geschichte 

ist mehr oder weniger dieselbe. 

Georgi Wie heisst? 

Beamter Michel Vachnadze. 

Georgi Vachnadze. Vielleicht Kind von Frau von Bruder von 

Vater. Wir vertrieben. Keine Brüder. 

Beamter Wir werden das überprüfen. Gibt Georgi ein 

Formular. Und hier brauche ich noch eine 

Unterschrift. 

Georgi Ich nichts unterschreiben. Sie müssen Dolmetscher 

kommen. 

Beamter Sie händ mich scho verstande. 

Georgi Dolmetscher. 

Beamter Sie sprechen ziemlich gut Deutsch für jemanden, der 

vor drei Wochen noch im Kaukasus lebte. Wie Ihr 

Cousin, Michel Vachnadze. Sein Antrag wurde 

abgelehnt und er wurde wieder zurückgeschickt. - 

Nichts von ihm gehört? In der Familie… 

Georgi Ich nichts sagen. Nicht unterschreiben. Dolmetscher. 

Der Beamte schliesst die Akten, schickt Georgi 

wortlos hinaus und greift zum Telefon. 

Beamter Ich bruuche en Dolmetscher. 

Die beiden Befragungen können auch gleichzeitig 

und ineinander verschachtelt gespielt werde. 
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5. Szene 

Monolog Chidimas 

Chidima Mein Name ist Chidima Sulola Ugbome Iyamu. 

Chidima heisst: Gott ist wundervoll. Dann nannten sie 

mich Tina, weil man sich das merken kann. Tina, die 

Reine. Lacht. Ich komme aus Zolo, einem Dorf in 

Nigeria. Im Norden, bevor die Wüste beginnt. Vor zwei 

Jahren kamen drei Männer, ein Nigerianer und zwei 

Hausa aus dem Niger. Sie sprachen mit dem Vater und 

meinen Brüdern und fragten, ob sie mich nach Europa 

bringen sollen. Ob ich gut bin in Hausarbeiten. Sie 

sagten, ich kann in einem Steinhaus mit Wasser und 

Strom leben, Geld verdienen und meiner Familie 

schicken. Sie bezahlen die Reise. In Europa muss ich 

ihnen 2000 Dollar geben, so viel verdiene ich in drei 

Monaten. Dann kann ich bleiben und arbeiten, solange 

ich will. Der Vater und meine Brüder haben ja gesagt. - 

Bis Dirkou hatte ich keine Probleme. – Kennen Sie 

Dirkou? Eine Oase in der Ténéré. Ein Scheissort. - Sie 

haben gesagt, dass die Reise zu teuer wird und ich 

helfen muss, damit sie weiter kommen. Sie haben mich 

in Tücher gewickelt und geschlagen. Ich bekam nichts 

mehr zu essen. Ich musste mit Männern Sex haben. Sie 

haben mich gezwungen, bis ich die Reisekosten 

eingenommen hatte. Im Busbahnhof, in Hinterhöfen, 

im Dunkeln unter den Lastern. Später in Sebha. In 

Tripolis...– In Europa haben sie mich nach Italien 

verkauft. Sie haben mir meinen Ausweis genommen 

und mich in ein Zimmer gesperrt und Männer 

geschickt. Ein Jahr und mehr. Dann hat mir ein Mann 

geholfen, dass ich das Haus verlassen kann. Aber ich 

war schon krank, und er wollte mich nicht. – Jetzt bin 

ich in die Schweiz gekommen. - Ich gehe nicht zurück. 

Ich kann nicht. - Niemand kann aus dem Leben steigen, 
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wie aus einem Autobus. - Das Leben fährt nicht 

zurück. 

Black out. 

 

 

6. Szene 

Gemüse rüsten 

In der Küche wird fleissig gearbeitet. 

A Dur die Wüschte, übers Meer, tuusigi vo Kilometer. Uf 

Laschtwäge wie Tier. Ich hab es im Fernseh gseh. 

Schlimm, was Mensche mit Mensche mached. Zu B. 

Wie war dänn das bi dir? Wie bisch du daane cho? 

B erzählt, andere fragen nach, aber die Arbeiten in 

der Küche gehen auch während der Gespräche 

weiter, d.h. jemand schimpft vielleicht über ein 

stumpfes Messer, ein anderer fragt, ob die Zwiebeln 

so fein genug geschnitten sind, usw… 

 

 

7. Szene 

Lied Variation 2 

Die SchauspielerInnen summen/singen «Fremd sind 

wir eingezogen…» aus der «Winterreise» von 

Schubert. 
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8. Szene 

Kein Bock auf Arbeit 

Georgi Abaschwili und Lavrenti Preobrazhenskij 

werden von einer Instruktorin des EVZ’s angewiesen, 

die Toiletten zu putzen. 

Instruktorin Wenn Sie den Mop im Wasser gereinigt haben, müssen 

Sie ihn auswringen, so. Der Boden darf nicht nass 

werden, verstehen Sie, nur feucht, nebelfeucht. - 

Beginnen Sie oben rechts. Wenn der Boden nicht mehr 

feucht wird, den Mob aus den Wischblättern ziehen 

und im Wischwasser reinigen. Auswringen, aufziehen, 

spannen und weitermachen. – So. Schwer ist das nicht. 

Haben Sie mich verstanden? 

Georgi Ich kann keine Toiletten putzen. 

Instruktorin Natürlich können Sie. Hier müssen alle mithelfen und 

die Reinigung der Toiletten gehört dazu. 

Georgi In Küche und Scheisshaus arbeiten keine Männer. 

Instruktorin Hier schon. 

Georgi Nein. 

Lavrenti Sie können nicht zwingen. 

Instruktorin Herr Abaschwili, Herr Preobrazhenskij. Wir erwarten 

von Ihnen, dass Sie Ihren Beitrag leisten und ich bitte 

Sie jetzt, den Boden der Herrentoilette aufzunehmen. 

Georgi Ich darf nicht. Ein Mann darf nicht in Toilette arbeiten. 

Das bringt Unglück. 

Instruktorin Es sieht Sie niemand. - Alle müssen hier mitarbeiten. 

Und zwar jetzt. - Ich habe auch noch anderes zu tun. - 

Da! Und in einer halben Stunde ist die Toilette sauber. 

Instruktorin geht weg. Georgi tritt wütend gegen den 

Wassereimer, Lavrenti steckt sich eine Zigarette an, 

bietet Georgi ebenfalls eine Zigarette an. Die 

Instruktorin kommt zurück. 
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Instruktorin Halt, halt. Machen Sie die Zigarette aus. Sie wissen 

ganz genau, dass im Haus nicht geraucht werden darf. 

Georgi wirft die Zigarette ins Wischwasser. 

Instruktorin Ich warne Sie, meine Herren. Wenn Sie hier bleiben 

wollen, dann erwarten wir, dass Sie sich entsprechend 

aufführen. - Glauben Sie vielleicht, dass ich… Was 

haben Sie gesagt? Dass ich Ihr Scheisshaus putze... 

Die Instruktorin drückt Georgi den Wischmop in die 

Hand. Er lässt den Wischer einfach fallen. Lavrenti 

bequemt sich, den Wischmop aufzuheben und taucht 

ihn provozierend langsam ins Wischwasser. Die 

Instruktorin geht und Lavrenti lässt den Mop wieder 

fallen. 

Lavrenti Zigarette? 

Georgi Schnaps? 

Georgi zieht einen Flachmann aus der Hose, die 

beiden rauchen und trinken. 

Lavrenti Fotze. 

Georgi Da, trink! 

Lavrenti Woher? 

Georgi Wodka aus Russland. Erste Qualität. 

Lavrenti Aserbeidschan. 

Georgi Freundin, Kleine von Geschäft, ich gut für sie. 

Lavrenti Figgt ihr? 

Georgi Du nicht! 

Georgi packt Lavrenti im Genick und taucht seinen 

Kopf ins Wischwasser, er zieht ihn wieder hoch. Er 

wiederholt den Vorgang mehrmals, dann drückt er 

Lavrenti den Wischmop vor die Brust. 

Georgi Waschwisch! 

Lavrenti beginnt die Toiletten zu reinigen. 

Georgi Keine Menschen, die Denken wir sind Tiere. Jeden Tag 

warten und arbeiten. Schlechtes Essen ohne Fleisch, 

Suppe mit Eiern, Gemüse, wo stinkt, Matsche und altes 
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Brot. Wasser mit Tee. – Da, trink! - Die Kleine von 

Geschäft, sie kocht Borschtsch. Für mich. – Gute Frau, 

sie arbeitet in Geschäft und bringt Wodka. Und wir… 

Lacht unangenehm obszön. Aber nicht gut, du 

verstehst, alle hier nicht gut, nur gut für Schnaps. - Ich 

dich mitnehmen, wenn du wollen. 

Man hört die Instruktorin zurückkommen. Georgi 

nimmt Lavrenti den Wischmop weg und tut, als ob er 

gearbeitet hätte. 

Instruktorin Aha! Es geht doch, meine Herren. – Zu Lavrenti. Sie 

schauen zu, oder was? - Dann kommen Sie gleich 

einmal mit. Ich weiss Ihnen etwas anderes. 

Die Instruktorin mit Lavrenti ab, Georgi muss wohl 

oder übel allein weiterarbeiten. 

 

 

9. Szene 

Sterne zählen 

Chidima steht am Fenster, Beamtin, eine Betreuerin, 

beobachtet sie. 

Chidima 685. 686. 687. 

Beamtin Was? 

Chidima Sterne. 687 Sterne. 

Beamtin Du zählst die Sterne. In der Nacht, die Sterne am 

Himmel. 

Chidima Nein. Am Tag. 

Beamtin Chidima! – So kann das nicht weitergehen, Chidima. 

Du sonderst dich ab, du sitzt den ganzen Tag im 

Zimmer, du sprichst nicht. Was machst du denn die 

ganze Zeit? 

Chidima Nichts. 
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Beamtin Was nichts, du kannst doch nicht zwölf Stunden und 

länger einfach nichts machen. Warum beschäftigst du 

dich nicht, warum liest du nichts? 

Chidima Warum. 

Beamtin Ja, warum? 

Chidima Weil ich nicht lesen kann. 

Beamtin Chidima. Du bist doch zur Schule gegangen, du… 

Chidima Ja, aber nicht lange. Ich kenne die Wörter nicht. 

Beamtin Entschuldige, Chidima, entschuldige. – Aber du 

könntest sie doch lernen. Du musst doch etwas machen. 

Überleg doch mal, alle machen etwas, jeder und jede 

macht sich Gedanken. Warum du hier bist. Wie es 

weitergeht… 

Chidima Ich überlege auch. 

Beamtin Schön Chidima. Und was überlegst du? – Was denkst 

du? 

Chidima Nichts. Ich schaue. 

Beamtin Du schaust. 

Chidima Ich schaue aus dem Fenster. 

Beamtin Und was siehst du? 

Chidima Frauen. Die Frauen und ihre Kinder im Hof. Ich 

beobachte sie. 

Beamtin Aha. Und warum? Warum gehst du nicht zu ihnen? 

Chidima Ich kann nicht. 

Beamtin Warum kannst du nicht? 

Chidima Ich kann nicht. 

Beamtin Warum? 

Chidima Weil ich nicht mit ihnen spielen darf. 

Beamtin Du darfst nicht mit ihnen spielen? 

Chidima Ja. Darum stehe ich am Fenster und schaue. Ich spiele 

mit den Augen. Damit sie mich sehen. Wenn sie 

winken. 
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Beamtin Sie winken? 

Chidima Nein. 

Beamtin Und Du? Winkst du? 

Chidima Nein. 

Beamtin Warum nicht? 

Chidima Weil es verboten ist. 

Beamtin Chidima. Und warum stehst du dann am Fenster? 

Chidima Um zu zählen. 

Beamtin Was, um zu zählen? - Was zählst du denn? 

Chidima Die Sterne. 

Beamtin Jetzt, kurz vor Mittag. – Chidima, es sind doch gar 

keine Sterne zu sehen. 

Chidima Doch. 687. 

Beamtin Wie sehen sie denn aus, deine Sterne? 

Chidima Wie Sterne. Es gibt grosse und kleine, und ganz kleine. 

Beamtin Aha. Und sie leuchten? 

Chidima Vielleicht. Ich weiss nicht. 

Beamtin Du weißt es nicht, aber du kannst sie zählen. – Welche 

Farbe haben sie denn? 

Chidima Keine. 

Beamtin Was keine? Sterne funkeln, sie sind gelb, rosa, sie 

glitzern in allen Farben. 

Chidima Meine sind schwarz. 

Pause 

Beamtin Chidima, ich glaube, es ist besser, wenn wir ein ander 

Mal miteinander sprechen. - Ich weiss, dass du eine 

gescheite Frau bist. Ich lass mich nicht gern auf den 

Arm nehmen. - Hast du mich verstanden? 

Chidima Ich zähle dann. 

Black out. 
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10. Szene 

Einkäufe 

Die Eltern und ihre beiden Buben haben eingekauft. 

Im Ausland. 

Mutter Back-Ziegenkäsetaler; «Einfach asiatisch» 7 Länder in 

einem Buch; 3 Tube Körpercreme; Aroma 

Handpeeling, modellierend; 4 Pack Tena Lady Mini 

Plus für alli Fäll; e Badzimmerwaag; Glas Diagnose…  

Bueb gleichzeitig. Schokolierte Früchte; 3 Peanuts; 

Schreibset 7-teilig mit emene Schärli, emene Gummi, 

Massstab, Spitzer, drü Stift; und da: Cartronic, 

Rennbahn „Monza“; drü Pack Gummifrösch… 

Buebeli gleichzeitig. Baby Burn Spielset; Lego Kingdom; de 

Indian Chief uf siim Töff; Christbaumschmuck; 

Papiernastüecher; Aua Gel… 

Vater gleichzeitig. 3 Hämper, bügelfrei; en digitale 

Bildrahme, super slim; en Aktevernichter; 4 Duschdas 

for Men; „Felix“ Chatzefueter; no meh Chatzefueter… 

Mutter Das langet emel ä wieder für es Wiili. 

Vater 100 Rolle Schiissipapier. 

Die Tochter kommt aus dem Badezimmer und 

mustert die vielen Tüten. Alle nehmen eine aggressive 

Verteidigungshaltung ein. Die Tochter schnappt sich 

die Nordic Walking Stöcke der Mutter und marschiert 

triumphierend ins Bad zurück. 

Mutter Miini Stöck! Lass mer miini Stöck da, das sind miini! – 

Jetzt hät die mir miini Stöck weggno. Zum Vater. Und 

du luegsch eifach zue, wie mir da bestohle wärded. - 

Sie gaht ja gar nöd go wandere. 22 Franke, 22… under 

50 finsch bii euis nüt. Was wott jetzt die mit dene 

Stöck? 

Vater Jetzt gib emal Rueh. 
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Mutter Ich säg ja gar nüt. 22 Franke. Werum zahled mir für s 

Gliichlig meh als s Dopplet? Cha mir das emal eine 

säge? Werum. Werum zahled mir für alles meh als änet 

de Gränze? 

Vater Wil’s däne nüt verdiened, darum. 

Mutter Äch was, so nen Blödsinn. 

Vater Wänn du gahsch go putze… Was zahlt dr Gigax? 30 

Franke! 

Mutter 27! 

Vater Ebe. – Im Tütsche chämtisch 10 Euro über. Aber 

wichtig isch, was du mit diine 30 und e Tütschi mit 

ihrne 10 cha chaufe. D Chaufchraft, weisch, d 

Chaufchraft, das isch, was zellt. Wänn d plötzli für s 

gliich Gält drü Mal meh überchunsch. – Am Beschte 

gaht mr immer det go poschte, wo’s nüt händ. 

Mutter Z Tütschland! Was, werum? 

Vater Wil’s billiger isch. Herrgottnamal, isch das jetzt so 

schwär. Wänn d Löh dunne sind, müends mit de Priise 

abe. Das isch volkswirtschaftlichi Notwehr. Die 

bestimmt s Bruttosozialprodukt. 

Bueb Hämmir das au? 

Vater Natürlich hämmir das au, all händ das. 

Bueb Aber kauft hämmer's nöd. 

Vater Das cha me nöd chaufe, das hät me. 

Die Tochter kommt aus dem Badezimmer, alle 

nehmen eine aggressive Verteidigungshaltung ein. 

Die Tochter klaut dem Vater eine Schachtel 

Dosenkatzenfutter. 

Vater Spinnsch! Bring mer sofort die Büchse zrugg. – E 

blöds Huhn, was wott jetzt die mit dene Büchse? 

Mutter Chatzefueter! - Was wotsch dänn du mit Chatzefueter? 

Bueb Wo mir gar kei Chatz händ. 

Vater Wil’s es Gschäft isch. – Wänn öppis so billig isch. 47 

Cent! Wänn i no Platz gha hett, hett i 1000 kauft. Aber 
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ihr, ihr… En Wohnmantel, Schneemanne zum ufblase. 

Luuter Blödsinn. Weisch wie die Tütsche sich de 

Ranze volle lached, wänns gsehnd, was mir da für en 

Schrott abschlepped. 

Mutter Aber bii diim Chatzefueter, da, oioioi, da macheds 

dänn schön blödi Gsichter. 

Vater Genau. Wär e chlii öppis vom Märt verstaht, weiss, 

was i mein. – Wänn mir das Chatzefueter us em Usland 

jetzt da im eigete Land händ, stiigt euises Brutto-

solzialprodukt. Wil das en Wert hät, wo bliibt. 

Bueb Chatzefueter? 

Vater Ja genau. 

Bueb Bis am 18. 8. 2013. 

Vater Was söll jetzt das wieder? 

Bueb Das isch s Verfallsdatum. Nachär sind die Büchse nüt 

meh wert. 

Vater Chabis. Hüt ghöreds euis, und wänn mir’s hüt zu 

Schwiizer Märtpriise verchaufed, dänn ghört de Gwünn 

au euis und euise Wohlstand stiigt. Mir verdiened am 

Usland. – Chunsch nöd druus, gäll? Dänn frög emal i 

diinere Klass, wer es Büsi heig? Und dänn verchaufsch 

dene das Chatzefueter für en Franke füfzg. Und bisch 

ersch no billiger als d Migros. Us emene Feuflieber 

machsch 15 Franke, und im Usland sind’s froh, dass 

ihri War ab sind. Und mit dene 10 Franke, wo d 

verdient häsch, chaufsch dr öppis Aständigs. 

Wertschöpfig, verstahsch? So muess me gschäfte… 

Mutter Wotsch en lehre z bschiisse? 

Die Tochter kommt aus dem Badezimmer, alle 

nehmen eine aggressive Verteidigungshaltung ein 

und erstarren. Black out. 
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11. Szene 

Blanchieren 

In der Küche wird fleissig gearbeitet. Die 

«Küchenchefin» dünstet Gemüse. 

C De Feuifer und s Weggli. I de Schwiiz Gäld verdiene, 

im Usland goh poschte. Immer luege, wo’s für s gliich 

na chlii meh git. Warte, luege… 

D Ja, das stimmt. Ich ha immer tänk, was isch? Was 

lueged die?… 

D beginnt zu erzählen, wie schwer es ist, sich hier 

zurecht zu finden. Integration. Die anderen hören zu, 

fragen nach, kommentieren. 

 

 

12. Szene 

Variation 

Lied 3 

Die SchauspielerInnen summen/singen «Fremd sind 

wir eingezogen…» aus der «Winterreise» von 

Schubert. 

 

 

13. Szene 

Ein Notfall 

Yasha Dushku liegt mit einbandagiertem Kopf in 

einem Krankenbett auf der Notfallstation. Am Bett 

stehen eine Ärztin, ein Vertreter der Baufirma 

«ProfiBau» und eine Sachbearbeiterin der SUVA. 
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Ärztin Der Patient Yasha Dushku hat Frakturen mehrerer 

Rippen, rechts Verletzung der Lunge. Gebrochen sind 

das rechte Schulterblatt, der Unterkiefer, rechts hinten 

und im Kinn, beide Unterarme, das rechte Handgelenk. 

Verdacht auf eine Hirnverletzung, der sich aber noch 

nicht bestätigt hat. 

SUVA Was heisst das? 

Ärztin Herr Dushku wird noch eine Weile bei uns bleiben 

müssen. Eine genaue Diagnose lässt sich noch nicht 

stellen. Insbesondere seine Kopfverletzungen dürften 

darauf hinweisen, dass Herr Dushku für längere Zeit 

nicht mehr arbeitsfähig sein wird, wenn überhaupt. 

SUVA Sie meinen IV. 

Ärztin Wir meinen gar nichts. Aber wenn eine Tonne 

Bauschutt auf Sie niederprasselt... - Ein Wunder, dass 

er überhaupt noch lebt. 

SUVA Was für seinen Kollegen ja nun leider nicht zutrifft. – 

Zum Bauunternehmer. Wie kommt es, dass einer mit 

einem voll beladenen Kipper in eine Grube stürzt, in 

der gearbeitet wird? 

ProfiBau Das müssen Sie ihn fragen 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Wie lange hat er bei Ihnen gearbeitet? 

ProfiBau Zwei Tage, es war sein dritter Arbeitstag. Er hat 

gesagt, er kann fahren. 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Autofahren, aber nicht mit einem Kipper. 

ProfiBau Wir können doch nicht mit jedem, den wir anstellen, 

erst ein Training machen. Das muss laufen. Bei Beton 

geht es um jede Minute. Der Dumper versperrte die 

Zufahrt. Ich meine, wir müssen uns doch darauf 

verlassen können, was uns die Leute sagen. Dass einer 

einen Dumper wegfahren kann. Vorwärts. 

SUVA Hatte der Mann überhaupt einen Arbeitsvertrag? 
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ProfiBau Er war den dritten Tag bei uns. 

Ärztin Herr Dushku wohnt in einem Asylheim. Wir haben 

eine Adresse gefunden und dort angerufen. Es läuft ein 

Rekurs gegen einen Asylentscheid. Aber dass er 

gearbeitet habe, sei rechtlich in Ordnung. 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Wenn er eine Arbeitsbewilligung hat. 

Ärztin Die muss, meines Wissens, vom Arbeitgeber beantragt 

werden. 

SUVA Allerdings. Und? Wurde sie? 

ProfiBau Wir haben Leute gebraucht und ihn genommen. – 

Herrgott, wir stellen Leute ein und kümmern uns um 

die Papiere. Das war auch im Fall Daschka nicht 

anders. Verzögerungen um ein paar Tage sind absolut 

normal. Man schaut doch erst einmal, wie sich die 

Leute anstellen und ob man sie brauchen kann. Dann 

besorgt man die Papiere. 

SUVA Das ist gegen die Vorschriften. 

ProfiBau Ach was! Die Praxis… 

SUVA Erst die Arbeitsbewilligung, dann der Arbeitsvertrag. 

ProfiBau Herr Daschka war… 

Ärztin Dushku. 

ProfiBau Duschka war versichert. Jeder unserer Arbeiter, der 

eine neue Baustelle betritt, ist versichert. Das steht in 

unseren Verträgen. 

SUVA Die erst gültig sind, wenn Sie… 

ProfiBau Sicherheit und Qualität, unsere Erfolgsfaktoren. So 

steht es in unserem Leitbild. Sicherheit und Qualität. 

Das gilt für jeden unsrer Mitarbeiter. Auch vor Ort. 

Etwas anderes können wir uns gar nicht leisten. 

Ärztin Und dann lassen Sie einen Mann, ohne Training, ohne 

Überprüfung seiner Fähigkeiten ans Steuer eines 

Kippers? 

ProfiBau Herr Daschka… 
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Ärztin Dushku. 

ProfiBau Ja. - Er war doch gar nicht als Fahrer eingestellt 

worden. Aber natürlich, wenn der Kipper im Weg 

steht, und er schon oben sitzt. Wer denkt denn, dass er 

keine Ahnung hat… 

Suva Er hatte also keine Ahnung? 

ProfiBau Nein. Er hat unterschrieben, dass er fahren kann. 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Sind Sie sicher, dass er Deutsch kann? Dass er weiss, 

was er unterschrieben hat? 

ProfiBau Unsere Vorarbeiter sind angewiesen, Neulinge 

anzulernen. Und sein Vorarbeiter kommt aus dem 

Kosovo wie Daduschka-ku. 

Ärztin Herr Dushku stammt aus Pristina. Ein Albaner, der 

Vorarbeiter war ein Serbe… 

ProfiBau Miteinander reden werden sie wohl gekonnt haben. 

Ärztin Und wenn sie das gar nicht wollten. 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Was wissen Sie über die politische Lage im Kosovo? 

Was, wenn Herr Dushku absichtlich in die Grube 

gefahren ist? 

Yasha will etwas sagen, wird von der Ärztin beruhigt. 

SUVA Wenn ein Albaner sich an einem Serben rächt? 

ProfiBau Dann war es Mord. 

Black out. 

 

 

3. Szene 

Picknick 

Lavrenti und Georgi auf dem Bahnhofareal. Sie 

hocken zwischen Abfallbergen und trinken Wodka. 
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Ella, die Kleine aus dem Geschäft, sammelt die 

Abfälle ein. 

Lavrenti In Konstanz fünf Parfum klauen, allererste Ware, und 

in Kreuzlingen verkaufen. Viel Geld. Erst Ware, dann 

Geld… 

Georgi Mann Lavrenti, was für eine Scheisse. Viel Geld… 

Lavrenti Von Verkaufen Schweizerfranken und zurück nach 

Konstanz, fünf Parfum kaufen. Kaufen! In Schweiz 

verkaufen und wieder zurück. Immer hin und her. Alles 

legal. 

Georgi Blödmann! Du fünf Stück Parfüm klauen und 

kriminell. – Ich einen Einkaufswagen mit allem, mit 

Wein, Cognac, mit Keksen, mit… Mit allem. Mit 

allem, was auf Quittung stehen. Quittung aus 

Abfalleimer. Dann ein Pfund Salz holen und zu Kasse 

fahren. Quittung zeigen. Salz vergessen! Salz bezahlen 

und ciao. – Alles mit Quittung. 

Lavrenti triumphierend Salz mit Geld von dir? - Ich Laptop mit 

Quittung und Garantie. 

Georgi Und wie? 

Lavrenti He, Ella, setzen! Du sagen, wer besser? Er und ich? 

Ella Ich will das alles gar nicht wissen. Ich finde es nicht 

gut... – Wenn ihr nie zum Essen geht, wenn ihr nie zu 

Hause seid… 

Georgi Zu Hause in einem Gefängnis. 

Ella Wenn sie fragen, was ihr macht? Wenn sie wissen 

wollen, woher eure Klamotten kommen… 

Georgi Wir haben dich. 

Ella Ich will aber nicht. Meine Chefin glaubt sowieso, dass 

ich Alkohol abhängig bin. - Bin ich nicht, aber ihr. 

Zärtlich. Georgi. Du trinkst zuviel. 

Georgi Halt du das Maul. Ich trinken, wenn arbeiten. Lavrenti 

auch. Wenn Mann denken für Morgen. 
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Ella Morgen müsst ihr im Zentrum essen, morgen gibt’s 

nichts. 

Lavrenti Morgen wir nicht da. 

Georgi Maul zu! - Gut. Du glauben, ich nichts verstehen, nicht 

wissen, was hören. Ich kriminell. Pass auf, Ella, pass 

auf! Er packt Ella und zwingt sie, ihn anzuschauen. 

Ich holen, was gestohlen. Die Freiheit. 

Ella Georgi. Du bist ja betrunken. 

Georgi Gerechtigkeit. Auf der ganzen Welt. Wir gehören dazu. 

Eine einzige Familie. 

Ella So. Und wie heisst sie, deine Familie? Wo lebt sie? 

Georgi Gerechtigkeit. Freiheit und Gerechtigkeit. - Aber das 

geht dich nichts an. 

Ella Warum? Denkst du, ich bin zu blöd dafür? 

Eine Frau, helles Kostüm, dunkle Sonnenbrille, 

nähert sich dem Picknickplatz. 

Frau Georgi Abaschwili? Levranti… 

Georgi Ja? 

Lavrenti Der Boss schickt eine Frau. 

Frau Der Boss ist eine Frau. Auf Ella zeigend. Wer ist die 

Frau da? 

Georgi Ella. Die Kleine von Geschäft. 

Frau Schick sie weg. 

Lavrenti steht auf, um Ella zu verscheuchen. 

Frau Nicht du. Er! 

Georgi Ella, du verstehen, besser, wenn du jetzt fort gehen … 

Frau Schick sie weg. 

Georgi Hau ab. Du! 

Ella läuft weg. 

Frau Ihr da, zeigt einmal eure Hände. - Ausstrecken! 

Die Männer strecken die Hände aus, plötzlich schlägt 

die Frau Lavrenti die Hand weg. So langsam? Du 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
 

 
 

teaterverlag elgg in Belp GmbH 
im Bahnhof 
3123 Belp 

 
Tel.: 031 819 42 09 
Fax: 031 819 89 21 

E-Mail: information@theaterverlage.ch 
 

Web: www.theaterverlage.ch 
 


